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AGENDA des Semesters

Teil I:  Leitbildentwicklung
Was ist professionelles Lehrerverhalten? (1) 
Was ist guter Unterricht? (2)
Wozu brauchen wir ökonomische Bildung? (3)

Teil II:  Wirtschaftsunterricht 
Lerntheorien und Schulen der Didaktik (7) 
Lernziele im Wirtschaftsunterricht (10)
Handlungsfelder, Lernfelder und Lernsituationen (11.5)

Teil III:  Aufgabenorientierung im Wirtschaftsunterricht
Domänenspezifische Mikro/Makro-Methoden (12)
Lern- und Leistungsaufgaben (11)
Wie kann inklusiver Wirtschaftsunterricht gelingen? (14)
Teil IV: Wirtschaftsdidaktische Forschung
Experimentelle Methoden- und Aufgabenforschung (5) 
Biografieforschung: Wirkung von Bildungsgängen auf die Persönlichkeit im Vergleich  (X)
Klausurtraining (13)

http://www.zoebis.de/


Inklusives Lernen im Ökonomieunterricht - (wie) kann das funktionieren?

Am Beispiel des Unterrichts an Berufskollegs 
in Nordrhein-Westfalen.

Prof. Dr. Nils Goldschmidt, StR Dr. Marco Rehm
Zentrum für ökonomische Bildung in Siegen (ZÖBIS)



Agenda

• Drei Komponenten von Diversität 
am BK in NRW:

• Kognitive Komponente

• Sprachkompetenz

• Selbstwirksamkeit
• Welche Interventionen bieten sich allgemein an?
• Welche konkreten Anwendungen ergeben sich 

daraus für den Wirtschaftsunterricht?
• Fazit
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Der zeitliche Verlauf in Deutschland in Bezug auf Migrantenkinder sah etwas anders aus, die Grundzüge sind aber 
ähnlich: 
https://www.tagesspiegel.de/berlin/schule/das-schwere-erbe-der-auslanderklassen-2321788.html

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Exklusion in D: eigentlich nicht nachweisbar, zuerst v.a. sogar Inklusion ohne Förderung, danach Bildung von Ausländerklassen (Segregation), danach stufenweise Integration und mittlerweile Inklusion. In der Regel allerdings: Integration durch speziellen Klassen (Internationale Förderklassen, usw.), um die SuS für die Inklusion fit zu machen (v.a. sprachlich), da sie ansonsten den Unterricht im besten Fall als langweilig erleben (sie verstehen schließlich wenig bis nichts) oder als Scheitern am Fließband, weil sie trotz Anstrengung sprachlich überfordert sind.



Vorbemerkungen: Diversity und Inklusion
• Diversity zieht die Forderung nach Inklusion nach sich.
• Homogenisierung von Lerngruppen in der Praxis gescheitert.
• Im Bildungsbereich angewandt auf verschiedenste Merkmale der gesellschaftlichen Benachteiligung: 

„Inklusion im Bildungsbereich bedeutet, dass allen Menschen die gleichen Möglichkeiten offen stehen, an 
qualitativ hochwertiger Bildung teilzuhaben und ihre Potenziale zu entwickeln, unabhängig von besonderen 
Lernbedürfnissen, Geschlecht, sozialen und ökonomischen Voraussetzungen“ (DUK 2009)

• Das können sein: Personen mit Migrationshintergrund, Lernentwöhnte, Gender, Bildungsferne, aber auch 
(Lern-)Behinderte, usw.

• Unsere Kritik daran:

–Benachteiligung ist oft - aus Sicht der Praxis unzweckmäßig - anhand manifester Variablen statt anhand von 
latenten Variablen definiert.

–Da innerhalb anhand durch manifeste Variablen definierter Gruppen die Varianz sehr hoch ist, sind  
Zielgruppen-Interventionen daher oft „Gießkannen-Interventionen“

–Über die konkrete Unterrichtsgestaltung („Mikro-Interventionen“) gibt die Inklusionsliteratur in der 
ökonomischen Bildung bisher kaum Aufschluss (partielle Ausnahmen: Wiepcke 2012 und Beckmann 2021).
→ wie könnte es in der Praxis funktionieren?

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Diversity und Inklusion zunächst gefordert im Hinblick auf Behinderung (UN-Behindertenrechtskonvention 2006)Ausnahme zu 3. Wiepcke: Wirtschaftsdidaktik und Geschlechterforschung im Sammelband von 2012. Aber auch darin nur recht (unterrichtlich) unkonkret und nur auf die Variable Geschlecht ausgerichtet: Geschlechterperspektive in der Konzeption von Lehr-Lern-Arrangements ganzheitlich berücksichtigt werden kann. Abschließend werden Handlungsbedarf und Forschungsperspektiven für die Geschlechterforschung in der Wirtschaftsdidaktik aufgezeigt.Ausnahme zu 3: Ann-Kathrin Beckmann: Förderung einer geschlechtergerechten schulischen Ökonomischen Bildung im Rahmen der Kategorialen Wirtschaftsdidaktik.



An welchen Variablen ziehen wir Diversity auf?
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Personenmerkmale: Latente 
Konstrukte, die unmittelbar

(statt mittelbar) Einfluss auf die 
Nutzung unseres Angebots 

nehmen

Strukturmerkmale: Latente und 
manifeste Konstrukte, die mittelbar

Einfluss auf die Nutzung unseres 
Angebots nehmen, aber meistens zur 

Bestimmung von diversity
herangezogen werden.



Wenn man die „mittelbaren“ Variablen untersucht, ist häufig das 
Ergebnis…

Beispiel PISA 2018:
• die Varianz innerhalb der 

Gruppen (SD = mittlere 
Mittelwertabweichung 
innerhalb m und w, 2018: 101 
und 108) ist höher als… 

• die Varianz zwischen den 
Gruppen 
(Mittelwertabweichung 
zwischen m und w, 2018: 26).
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PISA 2018. 
https://www.pisa.tum.de/fileadmin/w00bgi/www/Berichtsbaende_und_Zusammenfassungungen/PISA_2018_Berichtsband_online.pdf, 
S. 75

https://www.pisa.tum.de/fileadmin/w00bgi/www/Berichtsbaende_und_Zusammenfassungungen/PISA_2018_Berichtsband_online.pdf


Wir schlagen daher vor, Diversity im Unterricht
an den folgenden drei latenten Variablen festzumachen:

• Kognitive Komponente
• Sprachkompetenz
• Selbstwirksamkeit

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Ab hier gegliedert in:Ist-SituationTheorie: InterventionPraktische Intervention



Ist-Situation I (Kognitive Komponente)

• Zuwanderung
• Internationale Förderklassen für Minderjährige, die nicht genug Deutsch für den Regelunterricht beherrschen (i.d.R. also Flüchtlinge)

• FfF-Klassen für volljährigen Geflüchtete zw. 18 u.25 Jahren

• Aufstiegsambitionen vs. Grundbildung: Kognitiv extrem unterschiedliche Voraussetzungen: 25% keine Vorbildung oder nur Grundschule 
besucht, zwei Drittel ohne beruflichen Abschluss (Struck 2017, Wößmann 2016)

• Quantitativ im SJ 20/21, SuS am BK in NRW: 66.513 Syrer/innen, 26.052 Iraker/innen, 12.980 Afghan/innen, usw.

• Wegfall von Bildungsgängen
• Abschaffung der einjährigen Berufsfachschule für SuS mit FOR – am BK WuV die „Handelsschule“ – durch die mittlerweile abgewählte rot-

grünen Landesregierung.

• SuS besuchen die zweijährige HöHa stattdessen – eigentlich nur zur Orientierung

• Geburtenschwächere Kohorten → höhere Konkurrenz mit Gymnasien und Gesamtschulen um SuS mit FOR

• Studium statt Ausbildung
• Abiturienten wählen immer seltener eine Ausbildung (Bsp. Bildungsgang Bankkaufleute)

• Bildungsgänge am BK werden „von unten“ aufgefüllt

→ „kognitive Unterschichtung“ von manchen Bildungsgängen → Überforderung (Helmke)

→ hohe Abbrecher-/Wechsler-/Wiederholerquoten

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
IFK: Eigentlich entgegen der NRW-Politik der letzten Jahre mit dem Ziel der Inklusion in Regelbildungsgänge.Realität: Anerkennung von Abschlüssen aus Syrien, Eritrea und Afghanistan zieht sich jahrelang hin. Bis dahin: HS9-Abschluss in der IFK, danach BFS, usw.Hinsichtlich der Abgänger: auch BG-Wechsler, v.a. Wechsel in Ausbildungsverhältnisse. Dennoch: relativ wenig durchgängige Bildungsbiografien verglichen mit dem allgemeinblildenen Schulsystem.Bsp: aus 8 HöHa-Unterstufen werden nach Jahr1 5 HöHa Oberstufen. Aus meiner letzten Höha-Klasse (24 SuS) sind 11 sitzengeblieben, insgesamt 3 haben den Bildungsganggewechselt.Zudem sollte auch die Unterforderung genannt werden durch Personen, die downgraden: z.B. von einem BA-Studiengang in eine Kaufm Ausbildung.Kohorten: s. Schuldaten S. 223



Ist-Situation II (Sprachkompetenz)

• Nach dem Erwerb des Hauptschulabschlusses nach Klasse 9 in der IFK (AVB), drängen SuS aus der IFK 
vermehrt in den Regelunterricht der BFS und die Berufsschule, bedingt und evtl langfristig vermehrt auch 
in die Höhere Handelsschule.

• „Möglichst schnell Arbeit finden: Dieses Ziel haben viele Flüchtlinge in Deutschland. Doch inzwischen 
absolvieren mehr Zugezogene zunächst eine Ausbildung“ Zahlen dazu: „Ende September 2017 absolvierten 
in Deutschland 27.678 junge Menschen aus den wichtigsten acht Asylherkunftsländern eine duale 
Ausbildung, wie eine Auswertung der Bundesagentur für Arbeit (BA) zeigt. Das sind 15.400 mehr als ein 
Jahr zuvor. Im Vergleich zum Herbst 2015 waren es gut 21.000 mehr.“ (Spiegel online, 10.04.2018)

• v.a. Probleme beim Sprachverständnis hinsichtlich

• Lexik: Hochsprache, Fremdwörter, Komposita, Abkürzungen, Redewendungen, Metaphern

• Syntax: lange, verschachtelte Sätze

• Grammatik: Plusquamperfekt, Konjunktiv! → sprachliche Abstraktion

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Aber auch hier braucht man sich nicht vorstellen, dass die IFK-Klassen homogen wären.Tw. reicht die deutsche Sprachfähigkeit von „kaum vorhanden“ bis unteres Hauptschulniveau.Variation in Sachen Lesen, Schreiben, Sprechen, Hörverstehen ebenfalls groß. Sprechen +, Lesen & Schreiben -Bsp Fouad, Syr: selber besseres Deutsch und bessere Ergebnisse bei nem Einbürgerungstest als  der HöHa-Schnitt. Kleine Schwester: „als wäre sie bisher im Keller gehalten worden.“ (Kommentar Kollegin)Große Unterschiede auch beim Lerntempo (afghanische Dorfschule vs. Polytechnische Oberschule Kabul)Aber: auch in der BFS und HöHa ist ein Migrantenanteil von ca 50% gegeben.
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Ist-Situation III (Selbstwirksamkeit)

• Selbstwirksamkeitskonzept: „Kann das ja eh nicht!“
• „die  subjektive Gewissheit einer Person, neue oder schwierige   Anforderungssituationen aufgrund 

eigener Kompetenzen bewältigen  zu können.“ (Schwarzer, Jerusalem 2002)
• „Die  Ausprägung der Selbstwirksamkeit einer Person beeinflusst dabei  [...] die  Wahl  von  

Handlungsalternativen, sowie die Anstrengung und Aufrechterhaltung der Handlung gegenüber 
Widerständen.“ (ebd.)

• v.a. bei SuS mit sozio-ökonomisch ungünstigem Hintergrund (Ausbildung v.a. im Kindesalter)
• v.a. in der AVB, BFS und HöHa (da die letzten beiden Bildungsgänge eben „kognitiv unterschichtet“ 

sind? - häufige Überforderung und daher noch weniger Erfolgserlebnisse als zuvor auf der Realschule)
• eher nicht in der IFK
→ hohe Fehlzeiten, “unmotivierte Haufen“

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Zu verstehen als zwei Hürden: 1 Wahl einer passenden  Aufgaben und 2. am Ball bleiben!Negative Ausprägung Richtung erlernter HilflosigkeitBei schlechteren Schülern oft ausgeprägter als bei guten: vicious cycle: schlechte Noten → geringe Selbstwirksamkeit → noch schlechtere Noten.In Untersuchungen erklärte die Selbstwirksamkeit zu einem ähnlichen Teil wie die Vornoten die aktuellen Noten von Collegestudenten (Zimmermann, 2000)Allerdings: kein trait, sondern veränderbar!Einschränkend: hier nicht gemessen, sondern aufgrund von Schüleräußerungen hergeleitet
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Das Ergebnis...

Notenspiegel einer Klassenarbeit in BW-R,
HöHa Unterstufe, März 2018



Interventionen zu I (kognitiver Bereich)

Grundsätzlich sollten alle SuS am Ende eines Bildungsganges zum gleichen Lernziel 
gelangen (Bildungsstandards als Regelstandards). Der Weg dorthin ist aber offen. Daher 
gilt für SuS mit unterschiedlichen kognitiven Fähigkeiten:
• Material auf unterschiedlichen Anforderungsniveaus
• Unterschiedlich gestuftes Material (offene Differenzierung = natürliche 

Differenzierung = Selbstdifferenzierung; Prediger, von Aufschnaiter 2017)
• Viele Wiederholungs-/Übungsaufgaben!
• Methodisch: tw. Gruppen, tw. einzeln, je nach Lerngruppe (und Schulkultur)
• Methodisch: + Selbstwirksamkeit

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Unterpunkte erst einmal nicht begründet, wir sehen später an konkreten Beispielen/Anwendungen, wie es aussehen kann und warum es funktioniert.
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… „Schwierigkeiten“ jedoch immer von den Vorerfahrungen der einzelnen Lernenden 
abhängen – was häufig geübt wurde, ist leichter als das Neue –, sprechen wir vom 
Anforderungsniveau und fokussieren auf das, was eine Aufgabe intersubjektiv 
anspruchsvoll macht (ohne Berücksichtigung des Bekanntheitsgrads). 
Anforderungsstufungen entstehen durch gezielte Variation von Anforderungsniveaus 
entlang unterschiedlicher Kategorien; […] 

Um hinsichtlich der Anforderungsstufungen auf kognitiver Ebene differenzieren zu können, 
ist für jedes Fach zu klären:
• Theorie: Welche Kategorien gibt es zur Anforderungsstufung von Anforderungsniveaus?
• Forschung: Wie lassen sich Anforderungsniveaus bzgl. dieser Kategorien empirisch 
bestimmen?
• Praxis: Wie können die Kategorien unterrichtspraktisch genutzt werden?
Prediger, S. & Aufschnaiter, C. v. (2017). Umgang mit heterogenen Lernvoraussetzungen aus fachdidaktischer Perspektive: fachspezifische Anforderungs- und Lernstufungen berücksichtigen. 
In T. Bohl, J. Budde & M. Rieger-Ladich (Hrsg.), Umgang mit Heterogenität in Schule und Unterricht. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 291-307

Stichwort „gestufte Schwierigkeit“:
Sagen wir besser „gestufte Anforderung“, weil…



Organisationsformen von Binnendifferenzierung

(1) Von offener Differenzierung (oder natürlicher 
Differenzierung oder Selbstdifferenzierung) 
wird gesprochen, wenn derselbe 
Arbeitsauftrag offen ist für die Bearbeitung auf 
unterschiedlichen Anforderungsniveaus; dies 
betrifft vor allem unterschiedliche kognitive 
Aktivitäten, Grade der Vernetzung, 
Verallgemeinerungsgrade und 
Anschauungsniveaus. Die Lernenden 
übernehmen teilweise Verantwortung für die 
Adaptivität mit.

-> Nachfrageorientierte Differenzierung

(2) Bei geschlossener Differenzierung werden von 
der Lehrkraft die Anforderungen an die 
Lernvoraussetzungen spezifisch adaptiert, z.B. 
durch differenzierende Arbeitsblätter, 
Arbeitspläne mit Aufgabenzuteilungen oder 
gleiche Aufgaben mit unterschiedlich gestuften 
Hilfen. Dabei ist ein möglichst breites 
Spektrum an anforderungsbestimmenden 
Aufgabenmerkmalen zu berücksichtigen, um 
facettenreiche Stufungen zu erzielen.

-> Angebotsorientierte Differenzierung
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Prediger, S. & Aufschnaiter, C. v. (2017). Umgang mit heterogenen Lernvoraussetzungen aus fachdidaktischer 
Perspektive: fachspezifische Anforderungs- und Lernstufungen berücksichtigen. In T. Bohl, J. Budde & M. Rieger-
Ladich (Hrsg.), Umgang mit Heterogenität in Schule und Unterricht. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 291-307

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Vom deutschen Bildungsrat (1970) ebenfalls als Reformaufgabe für das Bildungswesen identifiziert – also überhaupt nichts neues.
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Grob: AFB-I - III

Wie kann man Aufgaben 
hinsichtlich des 
Anforderungsniveaus 
stufen?

Prediger, S. & Aufschnaiter, C. v. (2017). Umgang mit 
heterogenen Lernvoraussetzungen aus fachdidaktischer 
Perspektive: fachspezifische Anforderungs- und 
Lernstufungen berücksichtigen. In T. Bohl, J. Budde & M. 
Rieger-Ladich (Hrsg.), Umgang mit Heterogenität in 
Schule und Unterricht. Bad Heilbrunn: Klinkhardt, 291-
307



Ist-Situation in den Schulbüchern für Sowi in der EF (Gym)

Schulbuchvergleich im Rahmen einer BA-Arbeit an der Uni Siegen (L. Weber, 2023): Floren: Politik, 
Gesellschaft, Wirtschaft, 2007 und Sowi NRW, 2014. 

Kriterium 8: Sozial-Kooperativ
K8.1 Die Aufgabe trägt dazu bei, 
kooperativ zu lernen
K8.2 Die Aufgabe wird (kann) in
Gruppenarbeit gelöst (werden)
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Intervention zu II (Sprachprobleme)

• Schriftarten (Comic sans MS!?)
• Richtlinien zur einfachen Sprache

www.leichtesprache.org

www.bmas.de

• Methodisch: Zeit geben zur Bearbeitung wg. Leseproblemen 
→ Arbeiten mit unterschiedlichen Geschwindigkeiten ermöglichen.

• Sozialform: Gruppen-/Partnerarbeit zum gegenseitigen Erklären. Funktioniert v.a. bei 
heterogenen Klassen (Berufsschule, BFS, HöHa), eher nicht in homogen nicht-
deutschsprachigen Klassen (IFK, FfF).

• Glossare? / Zeit geben für Übersetzungen? / Möglichkeit der Handynutzung zum 
Übersetzen?

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Letzteres aus kulturellen Gründen, nicht aus sprachlichen. Denn auch dort gibt es große Unterschiede was die Sprachkompetenz angeht.

https://www.leichte-sprache.org/wp-content/uploads/2017/11/Regeln_Leichte_Sprache.pdf
https://www.gemeinsam-einfach-machen.de/GEM/DE/AS/Leuchttuerme/Ratgeber/Ratgeber_LS/ratgeber_ls_node.html


Interventionen zu III (Selbstwirksamkeit)

Insgesamt sind vier Interventionsmöglichkeiten 
identifiziert, zwei (drei) davon sind im Unterricht gut 
umsetzbar:

• Eigene Handlungsergebnisse

• Lernen am Modell

• (sprachliche Überzeugungen)

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(1)  Handlungsergebnisse  in  Gestalt  eigener  Erfolge  und  Misserfolge;  (2)  stellvertretende  Erfahrungen  durch  Beobachtung  von  Verhaltensmodellen;  (3)  sprachliche Überzeugungen  (z.B. Fremdbewertung  oder  Selbstinstruktion)  (4)  Wahrnehmungen  eigener Gefühlserregung.



Intervention zu III: Eigene Handlungsergebnisse

• Individuell wahrgenommene Schwierigkeit (Herausforderung) einer Aufgabe = Verhältnis von 
Anforderungsniveau und individueller Fähigkeit (Rheinberg, Engeser, Vollmeyer 2003)

→ Aufgaben sind für unterschiedliche SuS unterschiedlich schwierig
→ SuS haben bei unterschiedlichen Aufgaben Erfolgserlebnisse

• Aufgaben, die für jmd. sehr leicht zu lösen sind, vermitteln keine Erfolgserlebnisse; 
Aufgaben, die für jmd. fast gar nicht zu lösen sind, vermitteln ebenfalls keine 
Erfolgserlebnisse.

→ unterschiedliche Aufgaben auf unterschiedlichem Anforderungsniveau zur eigenen 
Auswahl (siehe offene Differenzierung)!
→ auf Passung achten
→ Essenz der Individualisierung nach Helmke



Intervention zu III: Lernen am Modell

• Sozialformen: Lernen in heterogenenGruppen:

• Lernen in Gruppen mit Freundinnen/Freunden: den Lernenden ähnliche 
„sich selbst enthüllende Bewältigungsmodelle“ (Schwarzer, Jerusalem, 
2002)

• Unterschiedliche Lerntempi ermöglichen: die „Bewältigungsmodelle“ 
müssen etwas voraus sein, damit sie evtl Bewältigungsstrategien ex post
verbalisieren können.

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Intern stabil kann aber auch negativ ausgeprägt sein:„ich bin ja eh dumm“, „ich kann das ja eh nicht“ u.ä. -> Auf die Ausprägung der Fähigkeitsvariable kommt es an.



Welche konkreten Anwendungen ergeben sich 
daraus für den Wirtschaftsunterricht?

Unterscheidung zwischen: 
1. lehrerzentrierte Individualisierung vs.
2. schülerorientierte Individualisierung (Helmke 2021)

zu 1: weitgehend utopisch wegen des Arbeitsaufwandes für die LuL
zu 2: der Unterricht müsste                   anders werden.
• Inhalte: eigentlich nicht besonders wichtig!?
• Methodisch: (relativ) offene Formen des Unterrichts, je nach Lerngruppe.
• Sozialform: Partner- oder Kleingruppenarbeit

– Bei lehrerzentrierten Phasen: Disziplin!
-> Viele selbstgestaltete Übungsphasen mit selbst gewählten Aufgaben, die wiederum eine gestufte 
Schwierigkeit besitzen
-> Offenheit der Lösungswege von guten Lernaufgaben Aufgaben nach Weyland (2016)! -> Arten von 
Problemen aus der Vorlesung!

Bei welcher konkreten Art Wirtschaftsunterricht finden wir das?

(etwas)

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Lehrerzentrierte Indiv.:Festlegung von Zielen• Diagnose der Lernvoraussetzungen• Bereitstellung passender Lernangebote• Individuelle Förderpläne• Individuelle Begleitung während des Lernens• Überprüfung der individuellen ErgebnisseSchülerzentierte Individualisierung:



Beispiel: Lernaufgaben in BW-R

• Stellen Sie sich vor, die Klasse HHU6 wäre ein Unternehmen 
und der (nackte) Klassenraum C402 wäre eine durch unser 
Unternehmen gemietete Immobilie.

• Wir sollen feststellen, wie viel Euro unser Unternehmen wert 
ist.

• Erfassen Sie die Ergebnisse in einer Inventurliste (vgl. S. XY).
• Versuchen Sie, die Gegenstände zu bewerten und notieren Sie 

die dabei auftretenden Probleme in einer Liste!

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Konkrete Situation, in Gruppen bearbeitbar(darauf kommt es mir an: in Gruppen bearbeitbar, d.h. es ist so etwas wie ein Entdeckungsprozess notwendig, in den sich die TN einbringen und eine arbeitsteilige Bearbeitung der Anforderung)Eher nicht bei so etwas wie Päckchenrechnen oder Textanalyseaufgaben



Beispiel: Leistungsaufgabe in BW-R

Quelle: W plus V. BWL mit ReWe. Lernsituationen. Höhere Berufsfachschule NRW, Jahrgangsstufe 11, Berlin 2013



Beispiel: Lernaufgaben in VWL

Quelle: VWL Volkswirtschaftslehre. Fachoberschule und Höhere Berufsfachschule NRW, Berlin 2013



Zwischenfazit: Aufgaben

• Aufgaben aus dem BK-Bereich sind häufiger schülernah statt gesellschaftlich(-abstrakt) 
konstruiert als Aufgaben aus dem allgemeinbildenden Bereich...

• Aufgaben aus dem BK-Bereich sind authentischer und konkreter als Aufgaben aus dem 
allgemeinbildenden Bereich…

• Aufgaben aus dem BK-Bereich sind umfangreicher formuliert und bieten auf den ersten Blick 
komplexere Situationen (weil konkreter) als Aufgaben aus dem allgemeinbildenden 
Bereich…

• … und stellen deswegen für unterschiedliche benachteiligte Schülergruppen einer geringere 
Hürde dar als abstrakte, umfangreich komplex formulierte (!) Aufgaben aus dem 
allgemeinbildenden Bereich.

Zu einer Analyse von Aufgaben und Schulbüchern siehe Hofmann, Michael/Schuhen, Michael/Schürkmann, Susanne: Die Soziale Marktwirtschaft aus dem Blickwinkel von Schulbüchern in NRW. In: Schuhen, 
Michael/Wohlgemuth, Michael/Müller, Christian (Hrsg.): Ökonomische Bildung und Wirtschaftsordnung. Schriften zu Ordnungsfragen der Wirtschaft, Bd. 96. 2012 und
Loerwald, Dirk/Kirchner, Vera: Ökonomische Bildung im Zentralabitur. Eine qualitative Inhaltsanalyse der Zentralabituraufgaben 2007–2011. Oldenburg 2012
Zur Aufgabenkultur siehe Oelkers, Jürgen: Aufgabenkultur und selbstreguliertes Lernen. In: Keller, Stefan/ Bender, Ute (Hrsg.) Aufgabenkulturen. Seelze 2012



Beispiel: ökonomische Experimente

• Hohes Maß an mündlicher, fachbezogener 
Kommunikation untereinander

• Daraus und aus ihrem Verhalten generieren SuS Daten, 
interpretieren und verallgemeinern diese.

• Idealerweise einfache Spielregeln (Weyland 2016) 
ermöglichen es der kompletten Lerngruppe 
teilzunehmen.

• Methode benachteiligt nicht bestimmte SuS (Alter, 
Geschlecht, Vorwissen, Weyland 2016)

• Exemplarisches, forschendes (Beckmann 2021) und
anschauliches, konkretes Lernen (kommt sogar 
intelligenzschwächeren SuS entgegen; Weyland 2016) Hier: Experiment 

„Sitzplatzversteigerung“ in der IFK

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
BA/MA Anna-Lena



Beispiel: Schülerfirma

• Konkretes, anschauliches Arbeiten/informelles 
Lernen für lernschwache SuS leichter als 
abstraktes Lernen im Unterricht.

• Konkreter Praxisbezug → Relevanz

• SuS haben eigene Erfolgserlebnisse bei selbst 
gewählten, realen Anforderungen.

• SuS können Attribuierungen von anderen 
übernehmen.

• SuS lernen voneinander; fachbezogene 
Kommunikation in selbst gewählter 
Sprache/Code. (vgl. Bleck & Lipowsky 2000)

• SuS lernen in ihrer eigenen Geschwindigkeit 
(basics vs. „nach-oben-offen“).

Hier: wannabuy des BK WuV SiWi

Gilt ähnlich für Projekte/Wettbewerbe wie: 
business@school (BCG), IW junior (IW Köln), 
Young Economic Summit, Vom Schüler zum Chef 
(Startpunkt57), u.a.
Ähnlich zudem: Planspiele/Simulationen

https://www.youtube.com/watch?v=BCKL3oeQkJc


Beispiel: Planspiele

• Knüpft an Computerspielerfahrungen der SuS
an

• Modellierung eines Teilbereiches der Realität

• Reduktion der Komplexität → Erfolgserlebnisse

• Wettbewerbscharakter hat Anreizcharakter 
(Nebel, Schneider & Rex, 2016, Rheinberg, 
Vollmeyer, Engeser, 2018)

• und: Arbeit in Kleingruppen, darin: 
fachbezogene Kommunikation im eigenen 
Sprachcode (vgl. Bleck & Lipowsky 2000)

• Aber: Bezug zur Realität als Knackpunkt

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Bleck und Lipowski: Arbeit in Kleingruppen – koop. Lernen, bei dem alle aufeinander angewiesen sind, erhöht den Lernertrag von leistungsschwachen SuS



Fazit I
Merkmale schülergesteuerter Individualisierung nach Helmke:

• im Rahmen eines Projektes, Freiarbeitssettings oder 
Wochenplans, außerschulischen Lernfeldes, ...

• innerhalb einer kooperativ lernenden Gruppe

• auf der Ebene von Aufgaben mit unterschiedlichen Einstiegs-
und Lösungsmöglichkeiten sowie Verarbeitungstiefen, 
gestuften Lernhilfen, Lernsoftware, die Individualisierung 
ermöglicht, ...







• Inklusives Lernen sollte schülergesteuert erfolgen.
• Inklusives Lernen im Wirtschaftsunterricht ist eigentlich recht einfach! Es knüpft oft 

an die sequentielle Vielfalt an, die es in gutem Unterricht ohnehin gibt (geben 
sollte).

• Inklusives Lernen im Wirtschaftsunterricht heißt v.a.: weg von der Textzentrierung! 
(als Kontrast siehe Engartners Einführung in die Politikdidaktik von 2010: 
„Textanalyse: Ausgangs-, Dreh- und Angelpunkt des sozialwissenschaftlichen 
Unterrichts.“)

• Inklusives Lernen im Wirtschaftsunterricht macht also dennoch mehr Arbeit (auch 
bei schülergesteuerter Individualisierung) durch etwas mehr Vorbereitung, 
Bereitstellung von unterschiedlichen Aufgaben(formaten), komplexere Auswertung 
und Engagement über den 45-Min-Rhythmus ggü. der häufig vorherrschenden 
Textarbeit in Sowi/WSP u.ä. Fächern.

Fazit II



Sie sind dran: Beurteilen Sie das 
folgende Material anhand der drei 
Kriterien für inklusive Lernaufgaben!

Zur Erinnerung noch mal:
1. Kognitive Unterschiede: kognitive Staffelung.
2. Unterschiedlich ausgeprägte Sprachfähigkeit -

> Hilfen ermöglichen, ggf. durch 
Gruppenarbeit.

3. Unterschiedliche Selbstwirksamkeit: Lernen 
am Modell ermöglichen, Erfolgserlebnisse 
ermöglichen
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Hinweis für die Klausur (SL und PL)

• Wir haben zwei verschiedene „Kriterienkataloge“ kennengelernt:
• Gute fachdidaktische Lernaufgaben nach Weyland („drei Leitideen“)
• Gute inklusive Lernaufgaben nach Rehm/Goldschmidt

• Achten Sie in der Klausur darauf, was gefragt ist – ich werde es explizit in der Aufgabenstellung sagen, 
ob es um die Kriterien für gute Lernaufgaben nach Weyland („drei Leitideen“) oder um die für inklusive 
Lernaufgaben nach Rehm/Goldschmidt geht.

• Auch wenn Sie in einer Aufgabe nach den jeweils anderen Kriterienkatalog (korrekt) anwenden, kann ich 
dafür nur 0 Punkte geben!

• Lesen Sie also die Aufgabenstellung!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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